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Bekauntmachung
über die Anmeldung unfaLveestcherunqspflichtjZerBe¬

triebe und Tätigkeiten .'
Nach Artikel 49 des Einführungsgesetzes zur Reichs-

versicherungsordmmg vom 19. Juli 1911 (Reichs-Gesetz¬
blatt <5 . 839) hat jeder Unternehmer eines Betriebes
oder von Tätigkeiten, die erst die Reichsverstcherungs-
ordnung der Unfallversicherung unterstellt, binner einer
vom. Nenhsversicheruilgsmnte zu bestimmenden Frist das
Unternehmen unter Angabe seines Gegenstandes und
seiner Art sowie der Zahl der durchschnittlich in ihm
beschäftigten verstcherungspflichtigen Personen bei dem
Bersicherungsamt, in dessen Bezirk das Unternehmen
seinen Sitz hat, anzumelden.

Die Frist für die Anmeldung wird hiermit auf die
Zeit bis zuin

15 März 1812 einschließlich
festgesetzt.

Ist die Anmeldung versäumt oder unvollständig, so
hat das Versicherungsamt selbst die Angaben nach eigner
Kenntnis der Verhältnisse aufzustellen oder zu ergänzen.
Das Versicherungsamt ist befugt, die Unternehmer
durch Geldstrafe bis zu 100 Mark anzuhalten , binnen
einer festgesetzten Frist Auskunft zu erteilen. (Artikel
50 des Einführungsgesetzes zur Neichsversicherungs-
ordnung.)

Soweit noch keine Versicherungsämter errichtet siird,
haben die Anmeldungen bei den von der obersten Ver¬
waltungsbehörde bestimmten ö,MH .zuständigen Stellen
zu erfolgen (Artikel 7 des Einführungsgesetzes zur
Reichsverstcherungsordnung.)

Anmeldepflichtig sind die durch § 537 der Reichs-
ficherungsorduung vom 19. Juli 1911 der reichsgesetz-
lichen Unfallversicherung neu oder erst in vollem Um¬
fange unterstellten Betriebe und Tätigkeiten.

Demzufolge sind anzumelden:
1. Apotheken,
2. Gerbereibetriebe,
3. Eerbereibetriehe in denen

a) Vau - und
b) Dekorateurarbeiten ausgeführt werden,

4. Steinzerkleinernngsüetriebe,
5. Betriebe von Badeanstalten,
6. gewerbsmäßige Binnenfischerei, Fischzucht-, Teich-

wirtschafts- u. Eisgewinnungsbetriebe.
7. das Halten von Fahrzeugen auf Binnengewässern,
8. gewerbsmässige Fahr -, Reittier - u. Statthaltungs¬

betriebe,
9. das Halten von anderen Fahrzeugen als Wasser

fahrzeugen, wenn sie durch elementare oder tier
ische Kraft bewegt werden,

10. das Halten von Reittieren,
11. a) Betriebe zur Beförderung von Personen oder

Gütern,
b) Holzfällungsbetriebe,
c) Betriebe zur Behandlung und Handhabung

der Ware,
wenn sie mit einem kaufmännischen Unternehmen -ver¬
bunden sind, das über den Umfang des Kleinbetriebes
hinausgeht.

Berlin , den 15. Januar 1912.
Das Reichsversicherungsamt

Abteilung für Unfallversicherung
Dr . K a uf m a n n.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur
öffentlichen Kenntnis gebracht. Anmeldungen werden
im hiesigen Bürgermeisteramte entgegengenommen.

Flörsheim , ben 15 Februar 1912.
Der Bürgermeister : 2 a u cf.

Bekanntmachung.
Ein junger, männlicher Dobermann-Hund zugelaufen.

Der Eigentümer kann sich im hiesigen Rathaus melden.
Flörsheim , den 19. Februar 1912.
_ Der  Bürgermeister : La uck.

Lokales.
Flörsheim , den 20. Februar 1912.

A Der Fastnachtszeitung der „Münchener Neuesten
Nachrichten" vom Sonntag den 18. Februar entnehmen
wir den nachfolgenden Artikel, welcher unsere Leser
belustigen wird.

Folgende beherzigenswerte Ausführungen gehen uns

von Seiten einer Dame zu, die ob ihres mustergültigen
Haushaltes iu ihrem Stadtviertel weltbekannt ist:

Liebe Mitschwester! Ich begreife nicht mehr, wie
es Frauen geben kann, die über Dienstbotenmisereklagen.
In meinem Haushalte gibt es so was gar nicht. Alan
muß mit den Mädchen nur umzugehen wissen und nicht
Dinge von ihnen verlangen, die ihnen unbequem sind.
Wir , mein Alaun, meine beiden Söhne , meine Tochter
und ich, stehen des Morgens pünktlich um 5 Uhr auf
und machen so ruhig als möglich, um die armen er¬
müdeten Mädchen nicht zu stören, die Zimmer in Ord¬
nung . Mein Alaun putzt die Stiefel , auch die von
Kathi und Lina natürlich, die sie immer pünktlich vor
die Türe stellen. Haben wir ihnen dann auch noch
die Kleider ausgeputzt, geflickt usw. und die Zimmer
besorgt, dann gehen Mann unb Kinder um Milch und
Brot ; ich aber setze das Kaffeewasser auf und warte
bis die Mädchen um ihr Frühstück klingeln. Sie nehmen
es meistens gegen 9 Uhr ohne Widerspruch im Bett
und ist dies geschehen, so können auch wir gemütlich
frühstücken. Während dann mein Mann das
Kaffeegeschirr abspült, frisiere ich die Kathi meine Tochter
die Lina und oft schon- um 11 Uhr gehe ich dann mit
der Köchin Kathi auf den Markt . Das heisst, ich trage
den Korb und sie kauft ein — beim Bezahlen hat sie
es nicht gern, wenn ich in der Rühe bin ; ich sehe dann
-aktvoll weg. Mein Sohn liest inzwischen dem Stuben¬
mädchen den Vorwärts vor. Von 11—1 Uhr nehmen
Kathi und Lina ihr Gabelfrühstück und währenddessen
koche ich. Um 1 Uhr wird den Mädchen im Speise-
zimmer serviert und dann essen wir, wenn noch etwas
übrig bleibt, in der Küche. Mein Mann spült hierauf
wieder ab, Kathi und ßinp gehen dann aus , d. h. erst,
wenn sie ihr Mittagsschläfchen gemacht haben. Da
ihre Schätze nur Sonntags Zeit haben, nehmen sie zum
Ausgang meine Söhne mit, mit denen Kathi und Lina
recht zufrieden sind. Abends essen wir kalten Aufschnitt
und für die Mädchen lassen wir dann aus der Odeon-
Bar etwas Warmes holen ; das müssen die Armen bei
ihrer schweren Arbeit haben. Wünschen die Guten nicht
ins Theater oder Variete zu gehen, so unterhalten
wir sie zu Hause mit Klavier-, Grammophon-, Tarock¬
oder Gesellschaftsspiel, bis sie schläfrig sind und uns
zu Bett schicken. So vergeht der Tag ohne Streit und
Verdruss und man schläft recht gut, denn man ist herz¬
haft müde. Im Fasching haben die Mädchen sieben
Mal - in der Woche Ausgang . Die Lohnfrage haben
wir sehr einfach gelöst : Die Mädchen erhalten je 50°/°
unseres Einkommens, der Rest bleibt für uns . Es
kommt selten vor, daß sie weitere unbequeme Forde¬
rungen stellen, aber wenn, so muss man sich eben fügen.
Zum Beispiel neulich, als sie für sich unser Schlaf¬
zimmer verlangten und meinen Mann und mich in die
Kammer legten. Etwas unbequem ist es auch, dass sie
das Badezimmer für sich beanspruchen und wir zum
Baden in die Waschküche gehen müssen. Apropos,
Waschen, Bügeln , Putzen und Fegen aller Art, die
Türe aufmachen, wenn es läutet , servieren, wenn wir
Gäste haben, müssen wir natürlich selbst. Aber was
tut 's ! In 6 Wochen sind es schon2 Monate , dass wir
die zwei ausgezeichneten Mädchen haben . Wir werden
dann eine kleine Jubiläumsfeier veranstalten und möchten
sie gerne aufbessern, wissen aber nicht, mit was . Das
ist meine einzige Sorge.

Ergebenst Enfebie Frommlamm.

* Caub , 19 Febr. Der Ortsausschuss zur Errichtung
eines Elslein -Vrunnens hat mit seinem Ausschreiben
an die deutschen Gesangvereine einen hübschen Erfolg
erzielt. Eine bedeutende Menge von Einzelgaben ist
eingegangen, meistens begleitet von einem freundlichen
Wort der Zustimmung und Anerkennung für den Ge¬
danken der Verkörperung des „Elsleins " in künstle¬
rischer Form. Sogar aus China ging ein grösserer
Betrag ein und von Amerika sind solche gemeldet. Im¬
merhin haben bis jetzt noch sehr grosse Anzahl von
Vereinen nichts von sich hören lassen. Bei vielen mag
die Bitte um einen Beitrag in Vergessenheit geraten,
bei manchen überhaupt nicht zur Kenntnis der Sänger
gekommen sein. Auffällig ist vor allem die Zurückhal¬
tung der kleinen Vereine. Cs ist fasst, als ob sie sich
scheuten, ihre geringen Gaben zu dem Werk beizutragen,
die doch gerade so erwünscht und notwendig sind wie
die reicheren Gaben der grossen Vereine. Es wäre zu
bedauern, wenn die Beteiligung nicht so allgemein
chürdê dass man den Elslein -Brunnen in Caub als
eine Stiftung der gesamten deutschen Sängerschaft be¬
zeichnen dürfte, als der er doch von vornherein ge¬
dacht war.
H ; * Frankfurt , 19. Febr . Wie die Kl. Pr . hört, haben
die Ministerial -Kommissare, die vor acht Tagen von
den Frankfurter Universitäts-Einrichtungen Einsicht nah¬
men, einen sehr günstigen Eindruck gewonnen. Es
oll nunmehr die Aussicht bestehen, die Frankfurter

Universität am 1. April 1914 zn eröffnen falls sich nicht
noch besondere Schwierigkeiten innerhalb der oberen
städtischen Behörden ergeben sollten. Über die Pro¬
fessorenfrage hört man, dass die Fakultäten mit Gut¬
achten versehene dreifache Vorschläge machen sollen.
Das Frankfurter Kuratorium hat diese Vorschläge mit
seinen Bemerkungen versehen dem Minister zu über¬
mitteln . Vorerst werden fünf Fakultäten in Anssicht
genominen-: je eine juristische, medizinische, philosophische,
naturwissenschaftliche und sozialwissenschaftliche. _

* Weidmanns Heil ! Der Jagdschein zeigt im Fe¬
bruar nur einige grüne Felder . Ende Januar begann
die Schonzeit für weibliches Rot- und Damwild, sowie
Wildkälber, männliches Rot - und Damwild darf da¬
gegen den ganzen Atonal über geschossen werden.
Mancher Kapitale wird im Februar noch geschossen.
Vorsichtig sollte man jedoch mit den jetzt gestreckten
Eeweihträgern umgehen; je besser sie sind, je
sorgfältiger sollte man sein, denn die ganz starken Hirsche
werfen schon im Februar ihr Geweih ab, weshalb man
ja den Februar „Hornung" nennt . Anfang März fol¬
gen die „guten" Hirsche nach, Ende März erst die ge¬
ringeren. Die Zeit des Abwerfens richtet sich aber
nach Wittterungs - und Nahrungsverhültniffen , eine
feste Regel lässt sich demnach nicht aufstellen. Schon¬
zeit haben sonst noch Auerhtthne, die Hennen dagegen
rnd jetzt zu schonen. Birk-, Hasel- und Fasanenhähne
dürfen noch bis zum Mai geschossen werden, die Hennen
dieser sind jedoch seit Monatsbeginn zu schonen. Auf
wilde Enten wird sich vagegen gelegentlich der Jäger
gerir ansetzen. Besondere Sorgfalt sollte man aber
gerade jetzt dem Raubzeug zuwenden.

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch 7 Uhr hl. Messe für Jul . Bachmann u. Anna Maria

Dreisbach, darnach Austeilung der geweihten Asche,
rstag 63/4 Uhr gest. Engeln,esse für Joh . Peter Nau

Freitags ? Uhr 3. Amt für
Donnerstag 63/4 Uhr gest. Engelmesse für

7 Uhr 3. Amt für Frau Elif
Fastenandacht.

Samstag 7 Uhr Jahramt für Frau A. M . Duchmann.

oh. Peter Naufester.
koos. Abends 8 Uhr

Vereins -Nachrichten:
Gesangverein Sängerbund . Die nächste Singstunde findet statt,

Donnerstag , den 22. Febr ., abends 8!/2 Uhr im Hirsch.
Kameradschaft Germania . Jeden Donnerstag Abend 8>■/„ Uhr

Turnstunde im Schützenhof.
Humor. Musikgesellschaft „Lyra ". Jeden Donnerstag Abend 9
Gesangverein „Volksliederüund ". Jeden Samstag Abend 8l/2

Uhr Gesanastunde im Vereinslokal „Karthäuser -Hof".
Turngesellschaft. Jeden Dienstag und Freitag Abend Turnstunden

der Turner und jeden Mrttwoch Abend 8 Uhr der Zöglinge
im Vereinslokal „Karthäuser -Hof".

Kath . Jünglingsverein . Jeden Donnerstag Abend um 8 Uhr
Turnen im „Schützenhof".

Kegelgesellschaft 1911. Jeden Samstag Abend punkt 9 Uhr Kegel-
gesellstunde im „Schützenhos". Versäumnis derselben ohne
Entschuldigung wird bestraft.

Stenographenoerein Eabelsberger . Jeden Donnerstag Abend
Uebungsstunde in dem oberen Saale der Schule an der
Erabenstr . und zwar : von 7°/4 Uhr bis 8a/4 Uhr für An¬
fänger daran anschließend für Fortbildungsschüler bis 10

, Uhr. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.
Arbeitergesangverein „Frisch auf". Jeden Donnerstag Abend

Singstunde im „Kaisersaal".
Turnverein . Jeden Dienstag und Freitag Turnstunde im „Kaiser¬

saal ". Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.
Leseverein. Samstag Abend Singstunde im „Hirsch".
Gesangverein Licderkranz. Jeden Montag Abend 9 Uhr Sing-

stunde im Taunus . Erscheinen ist unbedingt nötig._

UiUMkWhUW
per 1. April zu mieten ge-
'ucht.

Adresse mit Preis unter
X. W. an die Expedition.

Zur
Lrbaltg. lies LezuiMeil
bei Hartleibigkeit, Stuhlv rstopfung
unreines Blut empfehle Marks
Harzer G birgStee per Paket 1
Mk. und kleines 50 Pfg . Ferner
Sonnesblätter , Sennesschoten, Sen-
nesblälterpulver . Karlsbader Salz,
Franknlarinde , Faulbaumrinde in
Paketen von 10 Pfg . an u. noch

alle andere Arten Tees.
Stets vorrätig bei Niederlage in Flörsheim:

Anton Schm, Elsenbahnstr.Heinr. Messer, Untermainstr. 64
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ZranZrreich und Deutschland.
Das deutsch-französische Marokko-At .ommen ist un¬

ter Dach und Fach, nachdem die Diplomaten fast vier
Monate darüber gebrütet und die französische Kammer
dann ihrerseits mehr als drei weitere Monde daran
herumkritisicrt hatten . Wie bekannt, hat der französische
Senat mit 212 Stimmen gegen nur 42 seinen Segen
zu den diplomatischen Aktenstücken gegeben, indem er
dieserart den Präsidenten der Republik ermächtigte , seine
Namensunterschrift unter den Vertrag zu setzen. Damit
wird die Abmachung rechtskräftig , und wer naiv ist,
hat jetzt das unbestrittene Recht, sich frohen Friedenszu-
kunstshoffnungen hinzugeben . In Frankreich freilich
fehlt es bislang an solchen Naiven . Regierungstreue
wie Oppositionelle , Monarchisten wie Republikaner , Ge¬
mäßigte wie Radikale verschließen sich vielmehr keines¬
wegs , der Befürchtung , daß die nächste Zukunft neue
Schwierigkeiten , um nicht zu sagen Verwicklungen in
Marokko bringen könne.

Am schmerzlichsten ist es den Franzosen , wie aus
den letzten Senatsverhandlungen hervorging , daß sie
nacki, so harten Kämpfen und so langwierigen und auch
schwierigen Unterhandlungen , nach denr Bringen so be¬
trächtlicher Opfer immer noch nicht Alleinherrscher im
Reiche des Shcrifs geworden sind, sondern die wirt¬
schaftlichen Gewinne mit Ausländern , zumal mit den
verhaßten Deutschen, teilen sollen . „Wir wollten aus
Marokko ein zweites Tunis machen, es mit einer eher¬
nen Schutzzollmauer umgeben und es als Absatzgebiet
für unsere Industrie allein organisieren !" sagte vor ein
paar Tagen ein oppositioneller Redner im Oberhause
und enthüllte damit die bisher sorglich geheim gehalte¬
nen Ziele der französischen Wirtschaftspolitik in bezug
auf Marokko. Das ist es in der Tat ! Denn das Ideal
eines jeglichen guten Franzosen ist der Schutzzoll a on-
trance . Fremde Länder einstecken und sie dann gewis¬
sermaßen für alle anderen Nationen vom Erdboden ver¬
schwinden lassen, sie als eine überseeische Verlängerung
Frankreichs betrachten , da ja bekanntlich nur der mit
Hochdruck betriebenen Schutzzollpolitik die notdürftige
Erhaltung seiner notleidenden und immer mehr in die
Brüche gehenden Industrie verdankt — das ist das
hehre Ziel , das hier so ziemlich allen maßgebenden Po¬
litikern wie Großgeschäftsleutcn vorschwebt. Nun , da
cs anders gekommen ist, ist des Wehlklaqens kein Ende.
Denn nur zu deutlich fühlt man heraus , daß der fran¬
zösische Handel , die französische Industrie der deutschen
und selbst britischen Konkurrenz kaum standhalten kön¬
nen, und daß Frankreich daher all die marokkanischen
Mühen gehabt habe , ohne dann so recht zum materiel¬
len Genüsse seiner Eroberung zn kommen. Diesen Be¬
sorgnissen , gegenüber tritt selbst die Abtretung eines
Kongo-Teiles für den Augenblick in den Hintergrund,
und die Regierung wurde in dieser Hinsicht nur ge¬
mahnt . die „Hummcrscheren nicht anwachsen zu lassen."
Dle „Hummerscheren" sind jene „Fühlhörner ", die be¬
kanntlich in so ingeniöser Weise von Herrn v. K i d e r-
l e n aus dem französischen Kongo herausgeschnitten und
Deutsch-Kamerun einverleibt wurden . Sie ziehen sich bis
zur Grenze des belgischen Kongos hin , und wenn man
sranzosischerseits ihr „Wachstum " verhindern will , so
heißt das , daß man nicht dulden wolle , das; Deutsch¬
land sich eines Tages eines Teiles der Gründung Kö¬
nig Leopolds bemächtige. Die Regierung wird wachen!
Aber sie wird auf diesem Gebiete sicherlich das Nach¬
sehen haben , sobald es Deutschland gelungen ist, sich
mit England zu einigen . Denn wenn Frankreich auch
das viel beredete Vorkaufsrecht auf dem belgischen Kon¬
go besitzt, so wurde doch ein einziger Wink von Lon¬
don her vollauf genügen , ein sokortiges Einziehen der
französischen „Fühlhörner " — aber nicht der des Kon-
gos ! — zu bewirken.
„ „ Die große Frage ist daber : Wie wird sich England
lieuen? Nicht allein in der hier erwähnten Frage , die
vorderhand ja von gänzlich untergeordneter , jedenfalls
mcbt praktischer Bedeutung ist. sondern überhaupt der
allgemeinen französischen Politik geaenüber . Die Entente
cordiale steht durchaus nicht mehr so felsenfest wie zrr
den glückseligen Zeiten , da in Paris Herr Clemeneeau
und in London König Eduard den Taktstock führten . .
Lord Haldane ist mit Sir Ernest Cassel sozusagen bei
Nacht und Nebel nach Berlin gereist und spinnt dort
Faden , die man in Frankreich ungern sieht. Daß man
sich hier über den angeblich „ganz unpolitischen Neise-
zweck des englischen Kriegsministers keinen Illusionen
hingibt , ve rsteht si ch von selbst: aber das Rätsel ru er-

Das Haus der Geheimnisse.
Roman nach dem Englischen von Klara Rheinau.

(Nachdruck verboten.
1. Kapitel.

Ringsum von dichten Waldungen umgeben lag
Marstonhall und blickte von seiner Höhe hinunter über
die weite Wasierfläche des Bristolkanals . Es war ein
schönes, altes Gebäude, aber es stand feit langen Jahren
unbewohnt. Die Fenster waren geschlossen und an vielen
Stellen zerbrochen, Gras und Unkraut wucherte ungehindert
im Park und in dem einstigen Lustgarten der Dame des
Hauses.

Die Bewohner von Easton flüsterten sich zu, datz es
ln Marstonball nicht geheuer sei, und jene, welche den
Mut hatten, bei Einbruch der Nacht in der Nähe vorüber
zu gehen, wußten wunderbare Geschichten zu erzählen von
unheimlichen Lauten und grausigen Dingen , die sie gehört
und gesehen hatten. Easton war ein aufstrebender Badeort,
der erst vor kurzem, etwa eine Meile von Cliffeld ent¬
fernt , aufgetaucht und jeden Sommer von Kranken und
Erholungfuchenden jeder Art überfüllt war . Für alle diese
bildete Marstonhall einen Gegenstand nie endenden
Jnteresies , und sie erkundigten sich häufig, warum das
schöne Besitztum einem gänzlichen Verfall überlassen
werde. Jedesmal wurden sie mit ihren Fragen an Herrn
Waldeon, den Rechtsanwalt von Easton, verwiesen, der
allein die Vollmacht hatte, Fremden die Besichtigung des
Hauses mit seinen alten Hallen und Gängen zu gestatten.
Allein Herr Waldeon war nicht geneigt, den ehemaligen
Wohnsitz der Marstons zu einer Sehenswürdigkeit zu
machen oder darauf bezügliche neugierige Fragen zu
beantworten . Die Bittsteller mußten stets unverrichteter
Dinge wieder abziehen.

Die Marstons waren in der Gegend noch nicht ver¬
gessen. Die alten Leute von Cliffeld erinnerten sich noch
der Zeit, als der letzte von ihnen, ein gebrochener Mann.

grmwen , m bisher noch niemand gelungen , und 'basier
neigt die Beunruhigung in Pariser Ententekreisen von

poLMsche Ikundschem.
Deutsches Reich.

*3tn ganzen werden in dem nunmehr an die Oef-
fentlichkeit gelangten Marinetat für das Jahr 1912 ge¬
fordert 449,5 Millionen Mark , d. s. 70» 000 M . weni¬
ger als tut Vorjahre . Mit der Bewilligung des Etats
erreichen die tatsächlichen Ausgaben für die Marine seit
dem Erlaß des Flottengesetzes 46 Millionen Mark we¬
niger als in der Geldbedarssrechnung veranschlagt war
^n diesem Jahr beginnt die vorgesehene Einschränkung
der Dreadnoughtsbauten . Es wird demnach nur ein
Lunenschiff, „Ersatz Brandenburg ", neu auf Stapel ge¬
legt.

* Wie .man erfährt , sollen die S o z i a l d e m o -
Ir £.*.en  Erklärung abgegeben haben , daß . falls der
1. Präsident des Reichstages verhindert sein sollte , der
1. Vizepräsident , der Sozialdemokrat S ch e i d e m a n n
persönlich die Konstituierung des Reichstages dem Kai¬
ser anzc gen und auch das Kaiserhoch ansbringen werde
Sie lehnten jedoch ab , neben dem I . Präsidenten an
den kaiserlichen Hof zu gehen, ferner , daß die Sozial-
demokratcn künftig bei Ausbringung eines Kaiscrhochs
tut Retchstagssaale nicht mehr den Saal verlassen und
sich von ihren Sitzen erheben sollten . . " .

* Der Prin  z-R e g ent  richtete an den zurückgc-
tretenen Kriegsminister Grasen von Ho r n folgendes
Handschreiben: „Zu meinem lebhaften Bedauern haben
Sie sich veranlaßt gesehen, lim die Enthebung von der
Leitung des Kriegsministcriums und um Bewilligung
Ihres Abschiedes nachzusuchen. Indem ich diese Bitte
Mit Rücksicht auf Ihre Gesundhcitsverhältnisse geneh¬
mige, stelle ich Sie hiermit unter Einreihung in die
Zahl der Staatsräte im außerordentlichen Dienst , so¬
wie unter Belastung im Verhältnis a la suite des In¬
fanterie -Leib-Regiments zur Disposition . Sie wissen,
wie hoch ich Sie und Ihr Wirken in der Armee stets
geschätzt habe . Durchdrungen von echt soldatischem Geist
waren Sie in allen Stellen Ihrer an Erfolgen reichen
militärischen Laufbahn im Kriege wie im Frieden der
gesamten Armee das Muster treuer Pflichterfüllung und
ritterlicher Gesinnung . Das Vertrauen , das ich Ihnen
entgegenbrachte , als ich Sie an die Spitze der Militär¬
verwaltung berief , haben Sie im vollsten Maße ge¬
rechtfertigt . Empfangen Sie darum meinen wärmsten
Dank für Ihre treuen Dienste, die Sie mir und der
bayerischen Armee geleistet haben . Um Ihnen auch bei
dem Scheiden aus der Aktivität einen neuen Beweis mei¬
ner Anerkennung und meines Vertrauens zu geben, ver¬
leihe ich Ihnen den Hausritter -Orden vom Heiligen Hn-
bertus und bestimme, daß Sie im Verhältnis als Ge¬
neraladjutant verbleiben und in den Listen der aktiven
Armee fortzuführen sind."

Vesterreich-Ungarn.
*  Die Ernennung des ehemaligen Botschafters Gra¬

sen B e r ch t o l d zum Minister des Aeußern
steht unmittelbar bevor . Die Ernennung erfolgt aus
den Vorschlag Aebrenthals.

* Wie in politischen Kreisen verlautet , hat die Re¬
gierung den Plan zur Förderung des Ausgleiches der
in den einzelnen Kronländern zu erwartenden sprach,
kichert Schwierigkeiten demnächst eine für ganz Oester¬
reich gültige Sprache n-V erordnung  zu erlas¬
sen. Diese Verordnung soll außer allgemeinen Vestim-
mungen auch den besonderen Verhältnissen angepaßte
Einzelbestimmungen enthalten.

Frankreich.
* Auf Ansuchen des Marineministers D e l c a s s e e

hat die Kriegsverwaltung 35 Maschinengewehr -Abteilun¬
gen an die Marine überlassen, die für die Unterstützung
der Landungskompanien der Kriegsschiffe bestimmt sind.

* Die Negierung hatte in der Wahlresorm-
Vorlage  einen bemerkenswerten Erfolg , da ntit einer
Mehrheit von 106 Stimmen der Negierungsvorschlag
durchdrang , die Zahl der zuzuerkennenden Mandate nach
der der abgegebenen Stimmen und nicht, wie die Op¬
position verlangte , nach der Zahl der eingeschriebenen
Wähler zu berechnen. Ausschlaggebend für die Majo¬
rität waren die Präsekten -Berichte, denen zufolge die
Wählerschaft in den meisten Departements nnt dem Re¬
gierungs -Vorschläge sich einverstanden erkläre.

Belgien.
Wie mitgeteilt wird , hat sich der Zustand des

Staatsministers Beernaert  verschlimmert und gibt
jetzt zu Besorgnissen Anlaß . Beernaert hat bekanntlich
vor drei Tagen einen Unfall erlitten , bei dem er sich
eine Verwundung am Hinterkopfe zugezogen hat.

Schweiz.
* Wie in Bern  verlautet , wird der deutsche Ge¬

sandte von B ü l o w sich nächstens nach Berlin be¬
geben, um das bisher noch nicht feststehende Reise-
Programm des Kaisers  festzulegen . Man
rechnet mit der Möglichkeit, daß der Kaiser zunächst auf
das ost-schweizerische Manöverfeld und dann erst nach
Bern geht. _

tzof und Sesellschuft.
General Gustav von Beyer . (Zu seinem 100. Ge¬

burtstage am 26. Februar .) Hundert Jahre sind am
26. dss . Mts . seit dem Tage verflossen, an welchem
der nachmalige preußische General Gustav Frtcorich von
Beyer in Berlin das Licht der Welt erblickte. Rach einer
sorgfältigen Erziehung trat er 1829 in die preußische
Armee, deren Rangle -ter er in unermüdlicher treuer
Pflichterfüllung allmählich erstieg. 1866 kommandierte
Beyer eine konibinierte preußische Division , siegte bei
Hünseld, erzwang sich bei Hammelburg den Saaleüber¬
gang und kämpfte bei Helmstedt und Rastbrunn . Nach
dem Kriege zunt Generalleutnant befördert , organisierte
General vort Beyer , seit Anfang 1868 badischer Kriegs-
minister , die badische Division nach preutzischent Muster.
1870—71 das Kornmando dieses Truppenteiles süh-
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_ General v. Beyer"

rend , erkrankte er aber in den ersten Tagen der Bela¬
gerung von Straßburg und konnte erst im Oktober 1870
unter General Werder sein Kommando wieder über¬
nehmen . Er befehligte dann mit großem Geschick am
22. Oktober am Oignon und nahm am- 31. Oktober
unter schwierigsten Verhältnissen Dijon . Nach dem
Kriege zum Gouverneur von Koblenz und Ehrenbreil¬
stein ernam .t, wurde Beyer 1873 General der Jnfante-
rie und nahm 1880 seinen Abschied. Am 17. Dezember
1889 starb der verdienstvolle General , ein Reorgani¬
sator im Sinne Roms , in Leipzig.

Heer Jloffe.
Linienschiff „Ersatz Odin ".

Bei dem Stapellauf des Linienschiffs „Ersatz
O d i n", der Samstag Mittag 12 Uhr in Anwesenheit
des Kaisers  aut der Germania -Werft statlfand , hielt
Prinz Ludtvig von Bavern  die Taufrede , in
der er u. a . sagte : „Was dem heutigen Feste seine be¬
sondere Weihe verleihe , sei, daß der Kaiser bestimmt
habe , daß das Schiff einen Namen führe , der jedem
Bayern , ja jeden: Deutschen teuer ist: den Namen
„Prinz -Regent Luitpold ". Der P r t n z-R e g e n t ge¬
denke dieser Stunde mit seinen Segenswünschen für das
Schiff, für die ganze Kaiserliche Marine und ganz be¬
sonders für den Kaiser . Er nehme innigsten Anteil an
dem Erstarken der kaiserlichen Marine und dem Auf¬
blühen der deutschen Interessen über See , die letztere
z;t schützen und zu fördern auch eine Aufgabe der erste-
rcn sei. Daun fuhr Prinz Ludwig fori : „Du stolzes
Schiff wirst dich, wohin iminer von deinem kaiserlichen

■ Herrn zum Schutze deutscher Ehre und zum Schirme deut¬
scher Interessen besohlen — sei cs im Frieden , den uns
Gott recht lange erhalten möge, sei cs im Kriege , den
wir nicht fürchten. — deines hoben Paten , dessen Na¬
men _bu trägst , stets würdia erweisen ."

ven Ort verlieh, um in einen: andern, fernen Lande fein
Glück zu versuchen. Dreißig Jahre waren seit seinem
Weggehen verstrichen, und nieinaild schien zu wissen, ob er
noch am Leben war , ob er sich vermählt und Erben seines
Namens hatte.

Inzwischen bot das öde, einsame Haus mit jedem
Jahre einen trostloseren Attblick dar und sein schlimmer
Ruf behauptete sich. Der Marston -Geist war keine Ein¬
bildung — er war eine Erscheinung, welche Leute von
unzweifelhafter Glaubwürdigkeit gesehen hatten, und deren
unzetttges Auftauchen viel Unheil anrichtete.

Jm Volksmund lebten diese Erzählungen schon lange,
ehe angesehene Persönlichkeiten davon Notiz nahmen oder
auch nur daran dachten, den Dingen auf den Grund zu
gehen. Da fand man eines Abends die Gemahlin des
Dorfarztes , eine ruhige, vernünftige Frau , bewußtlos in
dem langen Gras des Parkes liegen. Sie wurde schleunigst
nach Hause gebracht, und als sie wieder zur Besinnung
kam, erklärte sie, daß sie den Geist gesehen habe. Um ein
Stück Weg abzuschneiden, war sie ohne jede Furcht an der
Westseite des Hauses oorübergegangen, als ste plötzlich ein
merkwürdiges Geräusch hörte, gerade, als ob ungeübte
Hände auf einer alten Orgel spielten und gleichzeitig das
große Fenster von tunen erleuchtet sah. Weniger beunruhigt
als überrascht, wartete sie einen Augenblick, um zu sehen,
was sich noch weiter ereignen würde. Eine tn weiße
Tücher gehüllte Gestalt trat an das Fenster und bewegte
sich langsam hin und her. Dann plötzlich erschien eine
zweite Gestalt, deren Beschreibung sie schon öfters gehört
hatte. Es war ein Mann in Waffenrüstung; sie sah deut¬
lich, wie sein Panzer und sein Helm tm Lichte funkelten.

Bis jetzt hatte sie keine eigentliche Angst empfunden,
denn ste war eine tapfere, kluge Frau , die über die Geister¬
erzählungen der Leute zu spötteln pflegte. Doch als sie
jetzt die beiden Gestalten anscheinend mit einander reden
sab und bedachte, wie weit sie von ihrem Hause und von
jedem menschlichen Wesen entfernt war . überfiel ste plötzlich
ein deftiges Grausen und sie sank ohnmächtig zu Boden.

Eme lange lebensgefährlickieKrankheit war die Folge
dieses Abenteuers und Doktor Jarvls verlangte von Herrn
Waldeon. daß er das alte Haus gründlich durchsuchen lasse.
Der Anwalt sagte dies bereitwillig zu. allein die Nach¬
forschungen blieben ohne jedes Ergebnis — von Ein¬
dringlingen war keine Spur zu finden. Die Türen starrten
von Sckmutz und Rost und ließen sich nur mühsam öffnen.
Sie waren alle sehr massiv und von innen verschlossen, die
eine ausgenommen, zu welcher Herr Waldeon den Schlüssel
mitbrachte. Er hatte ihn, wie er bemerkte, seit Jahren
nicht mehr benutzt, und tatsächlich bestätigte das ganze
Aussehen des Hauses seine Aussage. Dem Doktor blieb
mcksts übrtg, als ihm für seine Mühe zu danken und völlig
verblüfft wieder heimzukehren. Der Geist hatte sick vor
Entdeckung zu schützen gewußt, aber er zeigte sich immer
und immer wieder, und jedermann sing an. über das
Geheimnis nachzugrübeln.

ES war em merkwürdtger Zufall, daß der Rektor von
Cliffeld leibst der nächste war , welcher durch die geister¬
haften Bewohner des verlassenen Hauses beunruhigt werden
sollte. Er war tn Geschäften nach Easton gekommen und
bis zur Dämnierung dort geblieben. Da kam ihm plötzlich
der Gedanke, den Weg durch den Park zu nehiilen. der in
geringer Entferilung von dem westlichen Fenster vorüber»
führte . Ein eigentümlich beklemmendesGefühl bemächligte
sich feiner, als er sich der Westseite von Marstonhall
näherte . Es verminderte sich nicht, als er aus dein Fenster
Licht schimmern und die Schatten der bewußten beiden
Gestalten sich hin und her bewegen sah. Gewaltsam den
Schauder niederkämpfenü, dei trotz aller Tapferkeit ihn er¬
faßte, beschloß er. tn das Haus hineinzugehen und selbst
die Sache zu untersuchen. Allein alle Bemühungen, sich
den Eintritt zu erzwingen, waren vergeblich. Jede Tür
war verschlossen und verriegelt und auch dre Fenster waren
doppelt befestigt. Er erreichte nichts, alL datz er die Enten
und Fledermäuse aufstörte, die in dem dichten Eleu ihr
Quartier ausgeschlagen hatten. Mehr bestürzt, als er gern
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rese  von Bavern das Linienschiff auf den Namen
„Prinz -Regent Luitpold ".

Das Linienschiff „Ersah Odin ", welches auf der
Germaniawerft in Kiel vom Stapel gelaufen ist, und
den Namen „Prinz -Regent Luitpold"  erhal¬
ten hat , ist der zwölfte Dreadnought der deutschen Ma¬
rine . In der Reihe der deutschen Turbinen -Luftschiffe
wird „Prinz -Regent Luitpold " das vierte sein. Als er¬
stes lief vor elf Monaten in Hamburg „Friedrich der
Große " vom Stapel . Die Schiffe dieser Gattung stellen
eine Vergrößerung der „Holgoland "-Klasse dar . Sie ha¬
ben bei 172 Meter Länge (Helgoland 166.5 Meter ) 29
Meter Breite und 8.3 Meter Tiefgang eine Wasserver¬
drängung von 24 500 Tonnen (Helgoland 22 800, Nas¬
sau 18 900 Tonnen .) Trotz dieser Vergrößerung des
Deplacements ist die Armierung schwächer als die der
„Helgoland "-Klasse. Während diese 40 Geschütze aus¬
weist. bat „Prinz -Regent Luitpold " nur 36 und zwar
zehn 30,5 Ztm ., vierzehn 15 Ztm . und zwölf zu 8,8
Ztm Die Zahl der schweren und leichten Geschütze ist
um je zwei gegen dw „Helgoland "-Klaffe vermindert , da¬
gegen ist in der Mittelartillerie eine Aenderung nicht
eingetreten . Die Geschwindigkeit ist ans 21 Knoten fest¬
gesetzt, dürfte aber 22 erreichen. Die Besatzung besteht
aus reichlich 1100 Mann . Außer „Prinz -Regent Luit¬
pold " und „Friedrich der Große " sind in diese neueste
Schifssklasse „Kaiser" und „Kaiserin " eingerciht.

Koloniales.

8 l f f a 5 o tt. Die Mberschwemmungen in Portu¬
gal haben ganz außerordentlichen Schaden angerichtet.
Ganze Dörfer und Teile von Städten sind in Ruinen
verwandelt worden . Am meisten haben die Provinzen
Estremadura , Algarve , Alemiego und Minho gelitten.
Auf weite Strecken ist nichts als eingestürzte Häuser,
zerstörte Garten - und Feld -Anlagen , totes Vieh und auch
menschliche Leichname zu sehen. Tausende von Einwoh¬
nern sind obdachlos . _ _

von der Lirftschlffahrt.
-r- Luftschiff Viktoria Luise ". Die Probe¬

fahrt des neuen Luftschiffes „Viktoria Luise", welche
wiederholt stattfand , verlief günstig . Der Luftkreuzer
erlang '« eine Geschwindigkeit von 20.20 Sekundenmeter,
während das Luftschiff „Schwaben " nur eine solche von
19.50 Sekundenmeter besitzt.

* F l i e g e r-U n f a l l. Auf dem Lagerfelde von
C h a l o n s stürzte der Flieger -Unteroffizier M o r r i-
s o n mit einem Zweidecker aus 80 Meter Höhe ab . Er
erlitt einen Schcnkelbruch und zahlreiche andere Ver¬
letzungen. Sein Zustand ist besorgniserregend.

Protest der dettLfchen̂KÄnstlsrverbartde
in Angelegenheit des Wettbewerbes für das

Vismarck - National - Denkmal auf der
p ElisenhöhebeiBingen.

# Der neue Gouverneur von Samoa . Wie von
unterrichteter Seite mitgeteilt wird , ist für die durch die
Ernennung des Gouverneurs Dr . Solf zum Staatssekre¬
tär des Kolonialamts freigewordene Gouverneurstelle für
Samoa , der bisherige Oberrichter von Samoa , Geheim¬
rat Dr . S chu l tz, in Aussicht genommen . Dr . Schultz,
der den bisherigen Gouverneur Solf während dessen
Urlaubsreife wiederholt vertreten hat . kennt die Ver¬
hältnisse auf Samoa seit langem aus eigener An¬
schauung.

Zum  Krieg In Tripolis.
Bisher hat die Ausführung der Ausweisungs-

Maßregel italienischer Staatsbürger
in großem Umfange noch nicht eingesetzt. Nur ein ita¬
lienischer Attachee, der der Spionage dringend verdäch¬
tig ist, ist ansgewiesen worden.

dns aller Welt.
Verhafteter Defraudant . Der Defraudant Kauf¬

mann Ernst Heuer , der nach Betrügereien und Wechfel-
sälschungen von rund einer halben Million Mark Mitte
Januar flüchtig geworden ivar , ist in der Schweiz ver¬
haftet worden . —

Verschwunden . Seit -Donnerstag ist rn poyen-
s a l z a der 38sährige Oberpostassistent Belz spurlos
verschwunden . Er zeigte in der letzten Zeit Spuren
von Schwermilt . Von den Behörden wird mit der Mög-
lichkeit gerechnet, daß sich Belz großer Unterschlagungen
schuldig gemacht habe.

Zwei Todesurteile . Das Schwurgericht zu
Nancy  verurteilte den 19sährigen Emile Nutzet und
den 21 sähriaen Adolfe Andrer zum Tode . Die Beiden
hatten im Dezember in Nancy einen harmlosen Passan¬
ten überfallen und dlirch Messerstiche getötet . Als sie
verhaftet werden sollten , töteten sie einen Schutzmann
und verlebten einen anderen schwer.

Der verirrte Leutnant . Das Kriegsamt , so wird
ans Washington  gemeldet , hat die Verhaftung des
Leutnants Field in Elpaso angeordnet , der mit einer
Abteilung Soldaten ans der Straßenbahn versehentlich
in mexikanisches Gebiet hineinaefahren war . Der Vor¬
fall erregte in Juares große Aufregung.

Räuberischer Ueberfall . Aus New - Aork  wird
berich et: Abends überfielen Räuber im Automobil einen
Juwelier und erbeuteten 10 000 Dollar . Kurz darauf
wurden lwei Bankbeamte in einer Kraftdroschke im Fi-
uauzdistrist von Räubern , die ebenfalls im Automobil
fuh '-en 25 000 Dollars geraubt . Drei weitere ähnliche
Ucberfälle ereigneten sich innerhalb 30 Stunden.

*
Ueberschwcmmungeu.

Budapest.  In der Gemeinde Panyola wurden
von 280 Wohnhäusern 240 von den Flu¬
ten weggerissen.  Militär und Gendarmerie ae-
lang es . viele Menschenleben zu retten.

Der Wettbewerb um das Vismarck-National -Denk¬
mal ist beendet. Eine der größten Aufgaben , die der
monuiuentalen Architektur und Bildhauerei unserer Zeit
gestellt wurde , soll in einer Weise vergeben werden , die
in der gesamten Künstlerschaft Erbitterung hervorrust.

An diesem Wettbewerbe haben sich die deutschen
Künstler mit 379 umfangreichen Entwürfen beteiligt und
Opfer gebracht, deren materieller Wert die für die Aus¬
führung des Denkntales in Aussicht genonimene Summe
von 2 Millionen Mark weit übersteigt.

Aber sie brachten diese Opfer im Vertrauen dar¬
auf , daß den im Ausschreiben genannten Preisrich¬
tern  ein maßgebender Einfluß auf die Durchführung
zustehe.

Diese Preisrichter , die wegen ihres hohen künst¬
lerischen Ansehens erwählt wurden , haben mit größter
Sorgfalt ihrer Aufgabe gewaltet und nach eingehender,
gewissenhafter Prüfung ihr Urteil in klarer Weise ab¬
gegeben.

Doch dieses Urteil wurde vernichtet durch den Be¬
schluß einer nach Zahl und Namen unbekannten Mehr¬
heit von Laien : das Preisgericht wurde zu einem deko¬
rativen Schaustück entwürdigt . Und so ist cs gekommen,
daß ein Entwurf , der nach Urteil des Preisgerichtes
nicht in ' Frage stand, zur Ausführung bestimmt wurde.

Wir erheben Einspruch gegen diese Vergewaltigung
künstlerischen Urteiles , gegen diese verletzende Mißacht¬
ung der Arbeit deutscher Künstlerschaft irnd der Män¬
ner ihres Vertrauens.

Wir fordern die Durchführung des aus künstlerischer
Ueberzeugung stammenden Spruches des Preisgerichts
und erwarten , daß den Künstlern ihr Recht werde.

Allgemeine Deutsche Kunstgenossenschaft.
Deutscher Künstlerbund.

Vermischtes.
Auch ein Musikpädagoge . Die „Allgemeine Mu-

sik-Zeitung " veröffentlicht einen Prospekt , der jüngst von
einem Düsseldorfer Musikpädagogen an die Interessen¬
tenkreise der Stadt verschickt wurde . Das Dokument,
das ein grelles Licht auf die Verhältnisse im Musikun¬
terricht wirft , sei auch an dieser Stelle zu allgemeiner
Kenntnisnahme und Belustigting wiedergegeben . Es
hat folgenden Wortlaut:

P . P.
Euer Wohlgeboren erlaube ich mir hierdurch erge¬

benst mitzuteilen , daß ich mich seit 1. Mai in Düssel¬
dorf als Musiklehrer niedergelassen habe.

Durch meine langjährige praktische  Tätigkeit
als Komponist und Musiklehrer sowie durch meine
Entdeckungen in der  T o n ku n st, bin ich in
der Lage , den Schülern Geheimnisse zu
offenbaren,  die bisher allen , welche sich nur auf
die Lehren anderer Autoren verlassen, fern sind.

Der beste Beweis  liefern die beiden Piani-

eingestanden bätte . vegav er um direkt in die Wohnung
des Anwalts

Dte Tür wurde von Herrn Waideons Richte geöffnet
Charlotte Kacby war ein ichlankes, anmuttges Mädchen,
dessen feines, liebenswürdiges Wesen bedeutend abstach
von der etwas rauben , schroffen Art ibres Oukels. Man
wußte nichts von ihr, als daß sie die Tochter seiner
Schwester war , denn Herr Waldeon sprach stets sehr zurück»
haltend von seinen Familienvcrhültmsien.

Bor etwa lechzehn Jahren hatte er eine Reise unter¬
nommen und war tu Begleitung seiner damals anderthalb¬
jährigen verwaisten Nichte zurückgekehrt, für welche er in
Cliffeld eine Wärterin engagierte, ohne sich zu näheren
Erklärungen herabzulassen. Jetzt war Charlotte seine
einzige Hausgenossin, mit Ausnahme eines anderen jungen
Mädchens von gleichem Aller , das bei dem Anwalt und
seiner Nichte gleichzeilig die Stelle einer Dienerin und
Gesellschafterin bekleidete. Berta Neid war als kleines
Kind unter einer Hecke gesunden worden und seitdem der
Gemeinde zur Last gefallen. Sie war eine unliebens«
würdige Persönlichkeit, und im Armenhaus hatten alle
aufgeatmet, als Herr Waldeon in schlauer Berechnung sich
entschloß, das Mädchen in sein Haus zu nehinen, damit
seine bereits ältliche Haushälterin es selbst als ihre Nach»
folgerm heranbilde.

Der Rettor begrüßte Charlotte Karby mit großer
Freundlichkeit, denn sie gehörte zu seinen besonderen Lieb¬
lingen.

«Ah. sind Sie heute Pförtnerin , liebes Kind?" —
„Ja . Herr Harding. Berta ist zum Drogisten gegangen,
um etwas für Onkel Adolf zu holen. Er hatte einen
kleinen Unfall."

„O, das bedauere ich sehr, umsomehr, da ich ihn gern
sprechen möchte." — „Das können Sie sehr gut, Herr
Harding : ich glaube, es ist nur eine kleine Verrenkung
des Fußes . Er war den ganzen Tag in Bristol und glitt
aus . als er aus dem Zuge ausstieg. Ich kann mir gar
nicht denken. wie er noch nach Hause gehen konnte." _

.Er wird sehr vorsichtig sein müssen", entgegnen Herr
Harding . dem jungen Mädchen folgend, „eine Verrenkung
ist stets eine fatale Geschichte."

Herr Waldeon lag auf dem Sofa im Wohnzimmer
und bewillkommnete den Rektor so herzlich, als es ihm
überhaupt möglich war . , , ,

„Ich freue mich. Sie zu sehen", sagte er ; „Lotti , bringe
einen Stuhl für Herrn Harding . Ich hoffe, es ist nichts
oorgefallen", fügte er hastig bei, die verstörte Miene fernes
Besuchers bemerkend. „Vielleicht hat mich mein Unfall
nur nervös gemacht, aber mir scheint, als ob Sie etwas
Besonderes auf dem Herzen hätten."

„So ist es auch", war die ruhige Entgegnung . „Ich
war zwar geneigt, auf halbem Wege wieder umzukehren,
aber ich glaubte, es Ihnen nicht vorenthalten zu dürfen.
Sie sind mit der Überwachung des Platzes betraut , des¬
halb betrifft es Sie mehr als jeden andern ."

„Sie meinen wohl Marstonhall ? Was ist s damit?
Ich wünsche von Herzen, daß ich nichts damit zu tun
hätte, es bringt mir nur Unangenehmes."

„Mein Besuch betrifft das Gespenst. Herr Waldeon.
„Das Gespenstl Einen solchen Ausdruck hatte ich

kaum von Ihnen erwartet , Herr Harding . Ich kann be¬
greifen. wenn unwiffende Leute von Geisteripuk erzählen,
der sie erschreckt habe, aber —"

„Frau Jarvts kann man gewiß nicht zu den un¬
wissenden Leuten zählen" unterbrach ihn der Rektor, „ste
ist im Gegenteil eine sehr gebildete Dame . Ich glaube
nicht, daß ihre Schilderung in irgend einer Werse über¬
trieben mar, aber was ich Ihnen heute berichte, habe rch
nicht aus zweiter Hand — ich habe selbst gesehen, was rn
Marstonhall zu sehen ist."

„Sie haben den Geist gesehen?" Es war Lotti , welche
mit ganz entsetzter Miene diese Frage stellte. Der alte
Herr blickte ste halb überrascht, halb mitleidig an. —
„Sie glauben doch sicher nicht an solche Torheiten , lrebes
Kind ", sagte er sanft. »Ich dachte, Sie seien zu klug
dafür ."

ffen r «Teto 8 r  r mnmrmt garin er  hjeW ' aitft
von mir ausgebildet wurden und sich eines guten Ru¬
fes in der Konzertwelt erfreuen.

Ferner wird den Schülern , sowie den Eltern und
Verwandten der Schüler , Gelegenheit geboten , jährlich
mehrere Vorträge über Musikgeschichte, die Entstehung
der Musik und ihre Entwicklung , verbunden mit dem
Leben und Treiben bedeutender Meister, beizuwohnen.

In der Hoffnung , daß meine Unternehmungen in
meiner neuen Heimat unterstützt werden , und Ihr
volles Vertrauen erwerbe  zeichne

Hochachtungsvolll
\ Peter Dicken,

Komponist. Pianist , und Musiklehrer.
Wenn Peter Dicken die Musik ebenso meistert wie

die deutsche Sprache , dann kann man sich ja schöner
Dinge von ihm versehen.

Der jüngste weibliche Professor . Die Meldung
des „Reichsanzeigers ", daß Frau Dr . Phil . Lydia
Kempuer geb. Rabinowitsch in Charlottenburg den Pro-
fessorti'.el erhielt , erregt lebhaftes Interesse . Die ge¬
lehrte Dame hat in der Schweiz ursprünglich Botanik
studiert und wurde dann Schülerin von Robert Koch,
der ste sehr schätzte und sie ins Institut für Infektions¬
krankheiten berief . Mit ihm zusammen beschäftigte sie
sich mit Studien über die Tuberkulose und lieferte wich,
tige Beiträge zur Kenntnis der den Tuberkelbazillen
verwandten Bakterien . Später wurde ste als Dozentin
an ein Frauen -Kolleg in Amerika berufen , blieb aber
nicht lange drüben , sondern kehrte bald nach Berlin zu¬
rück und arbeitete nun seit einigen Jahren am Patho¬
logischen Institut der Berliner Universität , ausschließ¬
lich mit wissenschaftlicher Forscherarbeil beschäftigt. Mit
Geheimrat Boas zusammen schrieb ste bedeutsame Ab¬
handlungen über die besonders von Robert Koch ange¬
regte Frage der Identität der Rinder - und Mensche»
tuberkulöse. Frau Prof . Kempuer ist eine sehr sympa¬
thische Erscheinung . Sie hat mit ihrem Gatten , der
gleichfalls Bakteriologe ist, Untersuchungen über Trypa-
uosomen veröffentlicht.

De » Lehrer ermordet . Aus T r i m in der
irischen Grafschaft M e a t h wird ein abscheuliches
Verbrechen  berichtet, , das eine Anzahl Schü¬
ler der dortigen Gewerbeschule an dem 27jähri-
gen Hilfslehrer John Kelly begangen haben . Als
der Lehrer über den Schulhof ging , wurde er von
mehreren Burschen überfallen und mit solcher Roheit
geschlagen, daß er starb , noch ehe er ins Hospital ge-
bracht werden konnte. Es wird erzählt , daß der Leh¬
rer von einem der Burschen mit einem Schercerbesen
niedergeschlagen wurde . Alsdann sielen auch die ande¬
ren über ihn her und schlugen auf ihn ein. Als ihn
der Schulleiter und ein anderer Lehrer auf dem Schul-
Hose liegend farrden, war er bereits besinnungslos . Bei
der Untersuchung fand man , daß der Schädel und
Kinnbacken mehrfach gebrochen waren . Ein kleiner
Knabe, der die furchtbare Szene beobachtet hatte , er¬
zählte . daß die Burschen sich vorher verabredet hatten.

Humoristisches.
Serenissimus  kommt mit Kmdermann in

eine armselige Gegend seines Landes . Es fällt ihm
auf , daß die Leute alle so schlecht und unterernährt aus-
sehen. „Lieber Kindermann , wie sehen denn die Leute
hier alle verhungert ausl Ach — sagen Sie mal . wo-
von leben deirn diese Aermsten eigentlich?" — „Haupt-
sächlich von spinnen , Euer Durchlaucht!" — „Aeh ! Psui!
— Was dock diese Leute alles hineinessenl"

»Aus dem  17 !' J ä h r h u n d e r t . Monsieur M .,
den man für reich hielt , obgleich seine Schulden größer
waren als sein Vermögen , spazierte , ohne etwas zu
sagen, seinen Rock bis über die Rase zugeknöpft, am
Vorabend seiner Hochzeit in den Zimmern seiner zu¬
künftigen Schwiegernlutter umher . Mehrmals fragte diese
ihn : „Was haben Sie , Monsieur ?" — Jedesmal antwor¬
tete er ihr : „Madame , ich habe nichts ." — Acht Tage
nach seiner Hochzeit, als sich, wie sie nicht erwartet hatte,
eine Menge Gläubiger nleldeten und sie zu ihm sagte:
„Sie haben mich getäuscht, Monsieur !" — Da antwor-
tete er ihr : „Madame , ich sagte Ihnen , daß ich nichts
hätte ; ich sagte es Ihnen mehr als zehnmal in Ihrem
Zimmer mit Vorabend meiner Hochzeit, als es noch
an der Zeit war ."

* Der Spiritist: „Ist das der Geist von Lady
Montague ?" — Das Medium : „Nein ich bin der Geist
von Myladys Zofe und soll sagen, daß sie nicht zu
Hause ist."

' „Ich weiß es nicht, der ganze Platz ist mir un¬
heimlich. Dian erzählt sich so sonderbare Geschichten
davon."

„Leider : und ich habe heute mit eigenen Augen ge¬
sehen, daß irgend ein Unfug dort ins Werk gesetzt wird,
der die Leute erschreckt. Ich hielt es für gut, Ihren Onkel
davon in Kenntnis zu setzen, und bedaure, ihn io leidend
zu finden."

„O. es ist nichts von Bedeutung ", sagte der Anwalt,
auffallend erregt. „Ich werde ein paar Tage still liegen
müssen, weiter nichts. Aber bitte, erzählen Sie mir, waS
Ihnen begegnet ist. Ich wüßte zwar nicht, was ich noch
weiter tun sollte, denn ich habe selbst das Haus gründlich
durchsucht und keine Spur von Eindringlingen entdecken
können. Haben Sie wirklich die Erscheinungen gesehen?"

„Gewiß, ick, stand lange unter dem Baun « gegenüber
dem westlichen Fenster und machte meine Beobachtungen."

„Und schließlich ergriffen Sie die Flucht, wie alle,
welchen die Schattengestalten Angst eingejagt?"

„Im Gegenteil, ich versuchte in das Haus zu ge¬
langen."

„In das Haus zu gelangen?" . ,
Herrn Waldeons Fuß mußte ernstlich verletzt sein und

ihm monientan große Schmerzen bereiten, denn er wurde
plötzlich leichenblaß und große Schweißtropfen perlten auf
seiner Stirn . . .

„Und das glückte Ihnen ?" keuchte er — „was fanden
Sie ? - Was entdeckten Sie ?" - „Nichts. Jede Tur war
oerschloffen und verriegelt , ich konnte nirgends hinein.
Ich versuchte es an jedem Teil des Hauses, sogar am
Keüereingang ."

„Und Sie halten keine Furcht ?"
„Keine — ich war zu aufgeregt. Ich weiß nicht, was

ich gefühlt hätte, wenn ich mich plötzlich einer Bande ver¬
zweifelter Kerls gegenüber gesehen hätte, die meiner festen
Überzeugung nach dem Spuk in Szene setzten. Möglicher¬
weise wäre es mir ans Leben gegange.»
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===== Waschmittel I

Etprobl u. gelobti
Erhältlich nur in Original.
— Paketen , niemals lose. —

HENKEL & Co., DÜSSELDORF.
Allein. Fahr , auch d. allbeliebten

Bedeutende, âltrenommierte Steinhagener SteinHäger-
und Kornbranntwein -Vrennerei

. sucht
für den Vertrieb ihrer erstklassigen Fabrikate bei der

Mrte -Kundschaft gut eingeführtemVertreter.
Angebote u. K. F . 7818 an Rudolf Blosse, Löln.

Lexrünäet 1879 M . ßCörg SthMitt gegründet 1879

5 Horbga$$e $ Mainz 5 Korbgasse5
am hinteren Eingang des Schöfferhofes.

sind unvergleichlich für Kinder-
und Krankennahrung , weil sie
nach wissenschaftlich bewähr¬
ten Grundsätzen aus sorgfältig

gewählten Rohstoffen her¬
gestellt werden.

iOf /1  Rl/I(HBERG

Zu haben in Flörsheim bei

DrogerieH. Schmitt, Mmrjlnp.
tt. frankfurter Aiirsichen

frankfurter CUurstwaren
roden«. gekochten Zcdlnken

iw ^utsebvitt
pa. Zchwelneschrnalru. Aurrtkett. Dörrfleisch etc.

empfiehlt

Jranz Racfcy, Ei$en&al>ti$tra$$e.

Anl Montag Morgen ist
die Standarte des Clubs
„Concordra " abhanden
gekommen. Der Täter wird
ersucht, dieselbe in der Ex¬
pedition d. Ztg . abzugeben,
andernfalls gegen ihn vor-
gegangen wird.  D . Vorstand.

Eine geräumigeohnung
im 1. Stock separat:

bestehend aus
2 Zimmer , Küche, Wasch¬
küche, Trockenraum, Holz¬

stall u. Keller
n Mfftä«»Mieles.

Wo sagt die Exped. d.
Zeitung.

lew I mm

mmam Bvwsml Scfc« ppcnfiechffi,
Äkroph. Ebxcma, Hantansschllge aller ki%offene Füße . * VAN

3r.!nschIden LBelngt *cfewflre,Aderbeine , bA*a
:r, eite Wunden sind oft sehr hartnäckig}Finger,

wer bishervergebiieh hoffte
geheilt zu werden, mache noch einenVemiefc

mit der böte « bewahrten
Rlno - Salbe '*

frei V. »eh am, Beitandtcfl . DoieM . l,15u . 2,M,
Dankschreiben gehen tlgllch ein.

Mw « ht In Originalpackung weiS-grün -rot
«. Fa . Schubert fr Co.. WelnbAhla-Dresde«.

Fälschungen webe man zarfick.
Zusammen».: Wach», Ol, Terpentin je » Ah

Achtung : !
In der Grabenstrahe bei Bürstenmacher Nit . Krähte

da sollt Ihr einmal sehen, was da an

Mn.Schrmer. nie Sorten Anrlten,Pinsel>sW.
m fernem Schaufenster wird stehen; alles was dorten

ist ausgestellt , ist lauter Ware die jedem gefällt.
Wer bei Bürstenmacher Nik. Krähte kauft u. probiert,
or ^ J 't sicher für sein Geld nicht angeführt.
Auch ist der Eingang nicht mehr in der Nebengasse,

sondern an der Erabenstrahe
Ferner empfehle ich alle Sorten Kämme, Haarspangen,

Toilette -Seife , Schwämme, Fensterleder u. Matten.
Cigaretten , Tabak , prima Cigarren zu 5, ß, 7 8 Pf

5 Stück zu 40, 6 Stück zu 40, 7 Stück zu 40 Pf.
kraue Mahnen u. Kartoffelkörüe zu billigsten Preisen.

Um geneigten Zuspruch bittet
niRolaus Kröble, Bürstenmacher,

Erabenstraße 42.

Niederlage
Apotheke zu fiörshdm.

Marke
»fierzog*

empfiehlt

Papierhandlung
H. Dreisbach.

Drucksachen für alle Zwecke
schnell u. sauber beiSeim. Sra'sW).

—!
Verlag des Bibliographischen Instituts in  Leipzig und Wien

Soefhes Faust
Herausgegeben von Professor Dr. Otto Harnack

Liebhaber - Leinenband 2 Mark

Soefhes Sedichfe
Herausgegeben von Professor Dr. Karl Heinemann

Liebhaber - Leinenband 2 Mark

Schillers Sedichfe
Herausgeg . von Geh. Reg.-Rat D. Dr. L. Bellermann

Uebhaber -Lelnenband 1 Mark 50 Pfennig

= Illustrierter Weihnaditskatalog steht kostenfrei zu Diensten.  =

husten
Heiserkeit , Yersclilcim=
ung , Halsleiden , Ka¬
tarrhen , Asthma rc. sind
R-.ch.r-Weslrsiisn!
IN iiwi rksamstem Erfolge
erprobt.EchtnurmitMarke
Zleckieo' Flasche 50 Pf . u.

Alt. l .—.

Keuchhusten
blauer od.StickbustenderKinder
wird erfolgreich bekämpft durch

A-.q-i'-MGoslensosl
«Best. : schwarzeAhlbecre). Wirkt
überaus beruhigend ».lindernd.
Nur echl in Flaschenü. 50 Pf . u.
Mk. 1.—mitMarke „Biedico " u.
demNamenOttoReichel,Berlin.

In Flörsheim  bei:
H. Schmitt , Drogerie.

3mUUWM,
Waschen und Bügeln
'auch von Leibwäsche) em¬
pfiehlt sich, bei Zusicherung
orgfältigster Bedienung

Frau Joseph Gasser,
Schulstratze 4.

Me Schirm-Reparaturen
werden sauber und sachgemäß' ausgeführt beifi. Schütz, Drechslermeister,

Bornaasse 1.

SpezialgeschäftI.Ranges
bekannt rar.

hervorragend grösste
Hfl .Auswahl

1 die billigsten Preise
vSKumP  nur erstklassige und

bewährtetabrikaie
Lagerräume: parterre ûnd ganzer 1. Stock.

Zur heil. Kommunion Zur Konfirmation
in denkbar grösster Auswahl zu niedrigsten Preisen:

Weisse Kleiderstoffe : Schwarze 1 Von dm billigsten« Fertige >Väscbe jeder Art : Korsetts : » andsebuke
lasckentücker : Kerzentücber : Kränze : Slräusse
Kerzenranken : Oberhemden, Vorhemden : Kragen
Manschetten : Kravatten : Strümpfe jeder Art.

Kleiderstoffe : Farbige Kleiderstoffe J beien©orten
Unterröcke, weiss : Unterröcke, farbig : Unter

rockstoffe : Blusenstoffe,

Kaufhaus Schiff , Höchst a .i
IA.

Mitglied der Einkaufsvereinigung Hamburger Engros -Lager. — Mitglied der Einkaufsvereinigung Mitteldeutscher Manusacturisten nr Berlin.
Zusammen ca. 240 große Geschäfte, daher niedrige Preise.


	[Seite 88]
	[Seite 89]
	[Seite 90]
	[Seite 91]

